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DrogenprobEem ungelöst

Vom protesf¥ffiagten
zur veräneeflictang

In der öffentlichkeit hat sich die
meinung breitgemacht, dass das
problem der drogenabhängigkeit geringer
geworden sei. Dem ist keineswegs so.
Wahr ist lediglich, dass die drogen-
szene sich gegenüber den anfängen
stark verändert hat. Zum einen ist
eine Verschiebung vom massenkonsum
weniger suchterzeugender Stoffe zum
konsum harter drogen, wie Heroin
durch einen immer mehr sich
erweiternden kreis zu beobachten, zum
andern hat sich die schichtenspezifi-.
sehe konstellation des konsumenten-
kreises wesentlich verändert: die
szene hat sich von der mittelstand-
jugend zu den unterprivilegierten
schichten verschoben. Damit im
Zusammenhang steht, dass das in den
anfängen noch vorhandene sozialkritische

protestverhalten vollkommen
verschwunden und an dessen stelle
ein kommunikationsgestörtes
rückzugsverhalten getreten ist.
Mit dieser entwicklung hängt der
abfall des publizistischen intéresses

zusammen, denn durch das absinken
der drogenszene in die bestehenden
problemgruppen jugendlicher, hat

sie ihre gesellschaftsrelevante ge-
fährlichkeit eingebüsst. Das drogen-
problem wird dadurch individualisiert.
Eine defekte Persönlichkeitsstruktur
wird für die süchtigkeit verantwortlich

gemacht. Aber was die einzel-
biographie an fehlentwicklung zeigt,
ist - entgegen der tendenz zur
Individualisierung - weitgehend auch ein
reflex einer gesamtgesellschaftlichen

situation. Die süchtigkeit des
einzelnen offenbart lediglich die
krise unserer gesellschaft (süchtigkeit

hier nicht nur im engeren sinne
der drogenabhängigkeit verstanden,
sondern auch als alkoholismus, der
ja quantitativ und volkswirtschaftlich

ein viel grösseres problem in
unserer gesellschaft darstellt als
der drogenkonsum im engeren sinne;
man denke auch an den boom im
verkauf von psychopharmaka).

Da ist einmal die geistige krise
unserer gesellschaft, für die u.a. die
desorientiertheit hinsichtlich
geltender ethischer normen und werte
nur ein merkmal unter andern
darstellt. Auch die von unzähligen
Zeitgenossen erfahrene Sinnlosigkeit

ihres lebens und tuns gehört
mit zu den krisensymptomen. Parallel

dazu macht uns eine materielle
krise zu schaffen, wobei oft nur
schwer auszumachen ist, welche von
beiden schwerer wiegt. Sieht man
genauer hin, so wird man erkennen,
dass beide eng miteinander
verflochten, dass beide krisen
typischer ausdruck einer nur am
quantitativen erfolg sich orientierenden
geschellschaft sind. Gerade die am
rande der gesellschaft stehenden
sind eigentlich opfer beider kri-
sensymptome. Die durch den drogenkonsum

bedingte isolation und die
umsichgreifende Sinnlosigkeit bewirken

für viele einen teufeiskreis,
aus dem es für unzählige kein
entrinnen mehr gibt.
An wohlgemeinten deklarationen von
Seiten der behörden zu dieser ganzen
Problematik fehlt es nicht. Aber oft
genug bewegen diese sich in einem
argumentativen zirkel. In der bot-
schaft des bundesrates zum neuen be-
täubungsmittelgesetz ist zu lesen:
"Die hektische lebensweise wie auch
das streben nach materiellen gütern
sowie das weitgehende fehlen
mitmenschlicher beziehungen - schon in
der familie - sind wahrscheinlich
die Ursachen der flucht vor den an-
forderungen des lebens in eine
traumweit". Die kritik, die dieser
satz herausfordert, richtet sich
nicht so sehr gegen die äusserung
als solche, auch nicht gegen behörden

und Organisationen, die ernstlich
bemüht sind, die sozialen

wurzeln, etwa durch die früherfassung
von problemfamilien, durch aufklä-
rungsarbeit bei eitern und schülern
etc. effektiv anzugehen. Die kritik



an diesem zitierten text muss sich
darauf richten, dass nicht radikal
genug nach den Ursachen der erwähnten

defizite gefragt wird. Was soll
z.B. die rede von hektik und mate-
rialismus, wenn diese beiden er-
scheinungen offenkundig eng mit dem

Wirtschaftssystem unserer gesell-
schaft verflochten sind? In manchen
bereichen liesse sich die hektik
vielleicht drosseln, - aber wie steht
es mit dem beklagten materialismus?
Baut nicht unser Wirtschaftssystem
seine ganze effizienz auf diesem ma-
terialismus auf? Freilich, kritisiert

wird in der botschaft des bun-
desrates ein entarteter materialis-
mus: der besitz um des besitzes willen,

das streben nach immer mehr
besitz materieller güter und das
gegenseitige sich ausstechen. Aber,
so wird man zurücktragen müssen,
kann man denn bei gleichzeitiger
aufrechterhaltung und Verteidigung
unserer Wirtschaftsordnung diese
form des materialismus ernsthaft
kritisieren? Müsste eine wirklich
ernstgemeinte kritik an dieser form
materialistischen denkens und
Verhaltens nicht identisch sein mit
der kritik an unserer Wirtschaftsordnung!

Nach meiner logik jedenfalls

impliziert die kritik des
einen mit notwendigkeit die des
andern.

Gleiches gilt im blick auf die
verbreitete kritik an der konsumhaltung.

Die für den drogenabhängigen typisch
passive konsumhaltung entspricht
doch weitgehend einer gesamtgesellschaftlichen

Verhaltensweise, die
wiederum sehr eng mit der wirtschaftlichen

organisationsform unserer
modernen produktions- und konsumgesell-
schaft im Zusammenhang steht. Für
zahllose menschen in entfremdeter
arbeit, am arbeitsplatz mit wenig
entscheidungs- und handlungsspiel-
raum, bleibt die durch die Werbung
in den massenmedien hochstilisierte
konsumweit die einzig übrig gebliebene

spähre für die so sehr ersehnte
selbstverwirklichung. Die anleitung
zu einem kritischen konsumieren, wie
dies in letzter zeit in mode gekommen

ist, müsste ebenso eine anleitung
zu einem kritischeren produzieren im
gefolge haben. Wenn wir nicht selbst
das opfer der immer mehr um sich
greifenden suchtproblematik werden
wollen, dürfen wir die äugen vor den
hier nur angedeuteten zusammenhängen
nicht verschliessen. Wenn die be-
hauptung stimmt, dass die süchtigkeit

vieler unserer Zeitgenossen
gleichsam seismographisch die krise
der gesamtgesellschaft anzeigt,
dürfte die bekämpfung der immer
mehr um sich greifenden suchtproblematik

nicht mehr in so isolierter
weise vonstatten gehen, sondern

hätte gleichzeitig die hier
skizzierten zusammenhänge mit in rech-
nung zu stellen. H.P. Schreiber

Langenbruck — «Obere Au»:

Die genossenschaftsidee ist
noch nicht ganz begraben

IN UNSERER VORLETZTEN KETTE"AUSGABE VERÖFFENTLICHTEN WIR DAS KONZEPT DER

ENTSTEHENDEN THERAPEUTISCHEN GEMEINSCHAFT "OBERE AU" IN LANGENBRUCK,
IN DER ZWISCHENZEIT HABEN PLANUNGSLEUTE UND MITARBEITER VIEL VORBEREITUNGSARBEIT

GELEISTET, DIE PROJEKTIERUNG GEHT WEITER/ OBWOHL DER VEREIN DAMIT
RECHNETE/ SIE IM JULI DIESES JAHRES GRÖSSTENTEILS ABZUSCHLIESSEN. MIT DER

INBETRIEBNAHME RECHNET MAN AUF APRIL 1979,

Die kette hat mit den herren Joset und
Lobos gesprochen. Dr. iur. P. Joset und
Dr. med. R. Lobos arbeiten in der
Projektierung eng zusammen, mit folgenden
Schwerpunkten:

- Dr. P. Joset führt das management von
der Zielsetzung Uber planung, Verwirkli¬

chung, kommunikation, entscheidungsvor-
bereitung bis zur Verantwortlichkeit
gegenüber dem arbeitsausschuss des Vereins.

Dr. R. Lobos setzt die therapeutischen
richtlinien, gibt die entscheidenden
therapeutischen impulse und leitet die mit-
arbeiterausbildung.


	Vom Protestverhalten zur Verinnerlichung

